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„Bei uns brennt die Hütte“
Die Front verläuft mitten durch die 400 deutschen Gesundheitsämter. Die Aktenberge wachsen.

Die Politik schießt Milliarden zu, aber es herrscht Chaos. Bericht aus dem Inneren eines Krisenzentrums im Notstand

stärkere Isolation für Ältere,
Kranke, Risikopatienten,
während das Leben für die
Kräftigeren weitgehend nor-
mal verliefe.

Der Leiter des Frankfurter
Gesundheitsamts, Prof. René
Gottschalk, sieht die bisheri-
gen politischen Maßnahmen
kritisch. In einem Beitrag für
das „Hessische Ärzteblatt“
schreibt er: Dass die Contain-
ment-Strategie „bei einer Er-
krankung, die zum weitaus
größten Teil bei den Patienten
leicht oder gar asymptoma-
tisch verläuft, sinnvoll ist,
muss bezweifelt werden“.

In den Niederlanden ist die
Kontaktverfolgung für jeden
positiv Getesteten angesichts
von bis zu 6000 neuen Fällen
täglich bereits eingestellt. In-
fizierte sollen ihre Kontakte
selbst warnen.

Borniert und beleidigend

Die Verunsicherung ist groß.
WasKatarinaMaurer amTele-
fonerlebt, sindVerweigerung,
Aggressivität, Unwissenheit,
Beleidigungen. Ein Land im
Krisenmodus. Naivität und
Borniertheit irritieren sie be-
sonders. „Wir sind es hier in
unserem bequemen, sicheren
Mitteleuropa nicht gewohnt,
mal zu erleben, was es bedeu-
tet, echte Not zu haben“, sagt
sie. „Und wenn es dann mal
eine Situation gibt, die eine
gewisse Brisanz mit sich
bringt, sind manche Men-
schen offensichtlich nicht in
der Lage, eine gewisse Eigen-
verantwortung aufzubrin-
gen.“ Was sie sich wünscht:
mehr Verständnis für die Äm-
ter, die amLimit arbeiten. „Ich
verstehedenUnmut“, sagt sie.
„Aber wir tun wirklich, was
wir können.“ Mit den Mitteln,
die sie haben.

Es mangele den Ämtern
nicht nur an Personal, sondern
auch an digitaler Kompetenz,
beklagte jüngst Enikö Bán,
Leiterin des Gesundheitsamts
in Jena. Denn eines der wich-
tigsten Geräte bei der Daten-
übermittlung zwischen deut-
schen Gesundheitsämtern ist
im Jahr 2020 neben dem Tele-
fon noch immer – das Faxge-
rät. Per Fax aber wird sich Co-
rona nicht besiegen lassen.

BERLIN. Die Frau vom Ge-
sundheitsamt hatte es sehr ei-
lig. „Können Sie morgen vor-
beikommen?“, fragte sie am
Telefon. Muss wohl dringend
sein, dachte Katarina Maurer.
Vor zwei Monaten hatte sie
sich online beworben im Rat-
haus einer deutschen Groß-
stadt – und nie eine Antwort
erhalten. Jetzt aber sollte es
plötzlich ganz schnell gehen.
„KommenSieeinfachvorbei.“

Maurer unterschrieb den
Vertrag. Sie erhielt eine
Arbeitsmappe zum Durch-
lesen. Fünf Stunden saß eine
studentische Hilfskraft neben
ihr. Das war die Einarbeitung.
Dann war sie auf sich allein
gestellt – an vorderster Front
im Abwehrkampf gegen die
Corona-Pandemie.

Maurer sitzt in einem von
knapp 400 Gesundheitsäm-
tern in Deutschland, Abtei-
lung Corona-Kontaktverfol-
gung. Sie ist Containment-
Scout. Sie telefoniert mit Kon-
taktpersonen, ordnet Quaran-
täne an, fragt Testergebnisse
ab, hilft, tadelt und erklärt –
und staunt darüber, dass das
System nicht längst zusam-
mengebrochen ist.

Es herrscht Ausnahmezu-
stand in den Gesundheitsäm-
tern. Seit Beginn der Pande-
mie sind die Behörden, deren
Mühlen zuvor eher gemäch-
lich mahlten, Schaltzentralen
mit multifunktionalen Aufga-
ben: Sie sind Seuchenpolizei,
medizinischer Dienstleister,
psychologischer Notfall-
dienst, Logistiker – und emo-
tionaler Blitzableiter. Das gilt
erst recht, seit die Fallzahlen
wieder deutlich steigen. Die
Frage wird lauter, wie lange
die aktuelle Anti-Corona-
Strategie der Kontaktverfol-
gung noch leistbar ist. Und
was danach kommt.

Katarina Maurer ist Stu-
dentin der Psychologie,
26 Jahre alt. Sie heißt eigent-
lich anders, aber sie möchte
ihren Namen nicht veröffent-
licht sehen. Sie spricht ruhig,
sie klagt nicht, prangert nicht
an. 22 StundenproWochehilft
sie im Amt, für knapp 1000
Euro netto. Sie hält große Stü-
cke auf ihreKollegen.Aber sie
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oder „Lucky Luke“ in die Lis-
ten ein.

Zusätzlich sollen die Ge-
sundheitsämter Bußgelder für
Maskenverweigerer erlassen.
Allein die Bundespolizei hat
vom 12. September bis zum
1. Oktober fast 49000 Reisen-
de ermahnt, die ohne Mund-
Nasen-Schutz in Bahnhöfen
oder Zügen unterwegs waren,
und 658 „Uneinsichtige“ an
das zuständige Gesundheits-
amt gemeldet. Das sind 658
neue „Problemfälle“ in drei
Wochen für ohnehin schon
massiv überlastete Mitarbei-
ter.

Allein in Hamburg küm-
mern sich inzwischen 260Mit-
arbeiter in Vollzeit um die
Kontaktnachverfolgung von
Corona-Infizierten – rund
doppelt so viele wie noch vor
wenigen Monaten. In Nieder-
sachsen organisieren Land-
kreise und Hilfsorganisatio-
nen des Katastrophenschut-
zes mobile Kontaktnachver-
folgungsteams. Die Bundes-
wehr ist mit rund 1350 Sol-
daten im Corona-Einsatz, al-
lein 426 helfen in 33 Ämtern
bei der Nachverfolgung von
Infektionsketten.

Was aber, wenn die aktuel-
le Strategie ans Limit gerät,
weil die Kontaktverfolgung
nicht mehr leistbar ist? Das
Lehrbuch der Pandemiebe-
kämpfung sieht drei Stufen
vor. Bisher setzt Deutschland
auf die erste, die Contain-
ment-Strategie: Eindämmung
des Virus durch Identifizie-
rung und Quarantäne. Die
nächste pandemische Eskala-
tionsstufewäreProtection: der
Schutz von Risikogruppen.
Das würde bedeuten: noch

Seuchenpolizei, Logistiker und emotionale Blitzableiter: Mitarbeiter
von Gesundheitsämtern – hier in Berlin Mitte – müssen derzeit viele
Rollen gleichzeitig übernehmen. FOTO: BRITTA PEDERSEN/DPA

sagt: „Manchmal denke ich
nur: Ach du Scheiße!“

So kann es nicht weiterge-
hen, sagt sie. „Bei uns brennt
die Hütte. Was wir an Masse
hier liegen haben, können wir
mit der aktuellen Personalde-
cke nicht bewältigen. Wir
schieben Überstunden wie
verrückt, arbeiten am Wo-
chenendedurchund tununser
Bestes, aber es ist einfach un-
möglich. Wir schaffen es
nicht.“

Neue Stellen –
keine Bewerber

Es mangelte an vielem zu Be-
ginn der Pandemie im März
und April, nicht aber an gro-
ßen Versprechen und warmen
Worten für systemrelevante
Berufstätige. Sie wisse, dass
das Verfolgen von Infektions-
ketten oder das Anordnen von
Tests und Quarantäne einen
„unfassbaren Mehraufwand“
für die Gesundheitsämter be-
deute, sagte Bundeskanzlerin
Angela Merkel (CDU).

4 Milliarden Euro extra
stellt der Bund bis 2026 zur
Verfügung, um den Gesund-
heitsdienst personell aufzu-
stocken. Das klingt nach viel
Geld. Aber für einBundesland
wie Rheinland-Pfalz etwa be-
deutet das konkret: Bis Ende
2021 sollen gerade einmal 75
neue Vollzeitstellen in den
24 Gesundheitsämtern des
Landes geschaffen werden.
Das sind 3,1 Stellen pro Amt.

Bundesweit sind 5000 neue
Stellen für die 400 Gesund-
heitsämter geplant – bis Ende
2022. Nur: Woher sollen die
Mitarbeiter kommen?

Es gibt nicht genügend Be-
werber. „In Thüringen sind
viele Gesundheitsämter sehr
stark belastet, weil viele Stel-
len gar nicht besetzt werden
können“, sagt die Fraktions-
vorsitzende der Linken im
Thüringer Landtag, Susanne
Hennig-Wellsow. In Hessen
sind nur bei fünf von 25 Äm-
tern alle Voll- oder Teilzeit-
stellen für Ärzte besetzt. Es
werden zwar neue Stellen ge-
schaffen, aber man findet kei-
ne Bewerber. Und deshalb
brennt es auf dem Amt.

„Wir haben mit sehr viel
mehr individueller Kontakt-
nachverfolgung zu tun, als wir
es am Ausgangspunkt der
Pandemie hatten, als dieMen-
schennoch sehr darauf geach-
tet haben, möglichst wenig
Kontakt zu anderen Men-
schen zu haben“, sagte die
Hamburger Sozialsenatorin
Melanie Leonhard (SPD) bei
einem Pressetermin. Eine ein-
zige infizierte Person aus der
Bar Katze im Schanzenviertel
etwa, die in einem Wohnheim
lebte und regelmäßig Fußball
spielte, habe mehr als
100 Kontaktverfolgungen
ausgelöst. Und: Viele der rund
600 potenziell gefährdeten
Katze-Gäste hinterließen kei-
ne Kontaktdaten, sondern tru-
gen sich als „Darth Vader“

Lehrerverband warnt: Auch Schulen könnten Corona-Hotspots werden

Bislang galten Schüler kaum
als Überträger des Coronavirus.
Der Präsident der Deutschen
Lehrerverbands, Heinz-Peter
Meidinger, warnt jetzt aber da-
vor, dass sich die Schulen zu Co-
rona-Hotspots entwickeln könn-
ten.

Infektionen gingen inzwischen
auch von Schulen und Schülern
aus, sagte er der „Passauer
Neuen Presse“. Die von man-
chen Politikern ständig wieder-
holte Behauptung, die bislang
wenigen Infektionen würden
hauptsächlich von außen in die
Schulen getragen, lasse sich
„nicht mehr aufrechterhalten“.

Es gebe inzwischen eine ganze
Reihe von Fällen, bei denen
tatsächlich das Infektionsge-
schehen von Schulen und
Schülern ausgehe.

Dennoch sei er gegen eine
bundesweite Maskenpflicht im
Unterricht, sagte der frühere
Gymnasialrektor. Er sei dafür,
derartige Maßnahmen am Ge-
schehen in der Region und
auch am Alter der Kinder aus-
zurichten. Kinder unter zehn
Jahren seien weniger an der
Weitergabe von Infektionen
beteiligt als Oberstufenschüler.
Eine Maskenpflicht auch im
Klassenzimmer für ältere Schü-

ler ab bestimmten Grenzwer-
ten halte er für richtig.

Einen Leitfaden zum richtigen
Lüften in Schulen während
Herbst undWinter will das
Umweltamt am Donnerstag
vorstellen. Die Handreichung
werde auf vier Seiten den
Stand der Empfehlungen zum
Thema und zummöglichen
Einsatz von Luftreinigungsge-
räten zusammenfassen, sagte
ein Sprecher am Montag. Die
Länder haben in eigenen Hygi-
eneplänen schon Vorgaben
dafür formuliert, jetzt sollen
sie nach Expertengesprächen
vereinheitlicht werden.

Wir schieben
Überstunden wie
verrückt, aber es ist
einfach unmöglich.
Wir schaffen es nicht.
Katarina Maurer,
Mitarbeiterin
in einem Gesundheitsamt

Zu viele Fälle, zu wenig Kräfte: Den Gesundheitsämtern fehlen Bewerber, um den enormen Anfall von Mehrarbeit durch Covid-19 zu bewältigen. FOTO: MARIJAN MURAT/DPA
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